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Nr. 163. Halle a. S., Freitag den 14, Juli 1893. Jahrg.
Du ſollſt nicht lügen!

M. Dies wird allen ohne Unterſchied der Perſon und des
Standes in der Schule gelehrt. Wer es denroch thut ſoll
von dem Gott der Chriſten in Strafe genommen werder,
eventuell in die Hölle wandern. Jedoch ſcheint man dieſe
Strafe nicht zu fürchten, denn wer handelt nach dieſem Ge
bot Wer übt Wahrheitsliebe Wohl nur ſehr wenige.
Und dieſe wenigen ſind wieder am allerwenigſten in den ſo
enannten beſſeren und herrſchenden Kreiſen zu finden. Gerade

in dieſen Kreiſin iſt die Lüge dominierend, gehön ſie zum
uten Ton. Die dort herrſchende ſogenannte gute Sitte ver
angt ein urterwörfiges, geſchweidiges, die irnerſten Gedanken

verbergendes, aolglattes Betragen. Wer ſein Benchmen, ſeire
Thätigkeit ſtets danach eirrichtet, iſt beliebt, gewinnt immer
mehr an Einfleß, was ihn ſchließlich zu den höchſten Staats
ämtern und Windenträgern des Rechts euporbeb en karp.
Vor den Höheren vnd Mächtiger n bauchurſchen gewöhn-
lich ja olle minder Höheren und Mächtigeren. Alles liegt
vor dem Erfolg cuf Koſten der Wahrheit auf den Kricen,
dreht und windet ſich wie ein Wurm jm Stanbe. Wer es
hier wagt, weohr zu ſein, jedermann die Wahrkeit unver
blümt irs Geſicht zu ſagen, muß ſeine Richnung nit dieſer
„vornehmen Eeſtel ſchaft abſchließen, wird ron ihr vervikm',
geächtet, kann darin inwöglich ixiſtieren. Und alles dies
trotz der chriſtlichen Lehre: Du ſollſt nicht lügen!

Wer iſt es alſo, der die chriſtlichen Grundſätze mißachtet,
untergräbt Gerade diejerigen, die der Sozialdemokratie
ſolches unterſtellen.

Die Lüge dient herte, wie wohl zu allen vergangenen
Zeiten, als ſtaatserhaltend und machterweiternd. Die größten,
gewaltigſten Staat männer und Diplomaten vergangener
Perioden waren auch zugleich die ärgſten Lügrer. Denn
ohne dieſe „un chriſtliche Eigenſchaft“ konnten ſie das richt
werden, was ſie geworden. Urd wenn heute ein x beliebiger
Staatsmann oder Diplomat wollte vollſtändig wahrheits-
gemöß handeln, dann würde er von ſeinen Auftraggebern den
Lauſpoß bekommer. Die Lüge gehört alſo hier mit zum
Amte.

Unbekümmert um ſolche Thatſachen wird aber weiter in
den Schulen gelehrt: Du ſollſt nicht lügen! weiter die
Sozialdewokratie, die die Herrſchaft der Lüge beſeitigen und
an ihre Stelle die Herrſchaft der Wahrheit ſetzen wil', von
den Anhängern der Lüge als die verkörperte Lüge hirecſtellt.
Jſt das nicht der Gipfel der Gemeinheit, der größten Nieder
tracht?!! Ja, wenn unſere Gegner voch einen Funken von
Schamgefühl beſäßen, dann müßten ſie ob ſolcher Handlungs-
weiſe vor ſich P erröten. Aber ihnen iſt die Scham zu
den Hunden geflohen.

ſollſt richt lügen! Wie ſteht's damit im Handel und
Wandel

Der geriebene Börſengauner reißt mittelſt ſeiner Finonz-
mar över, ſeiner auf die Lüge geſtützten Manipulationen den
Beſitz von witenter tauſenden vor Bürgern an ſich und er
bleibt dabei doch ein angeſehener Mann wern er es verſtebt,

dem Geſetze ein Schnippchen zu ſchlagen. Der Händler ver
dient um ſo viel mehr, je beſſer er es virſteht, den Abnehmer
ſeiner Waren über ihren wahren Wert zu belüger, Der
Arbeitgeber oder Unternehmer ſchlägt umſo leichter eire höhere
Profitrate ars den Kochen der Arbeiter heraus, je beſſer es
ihm gelingt, dieſelben über den wahren Wert ihrer Arb. itskraft
zu täuſchen reſp. zu belügen. Uebrroll finden wir das ganze
heutige wirtſchaftliche und politiſche Leben von der Lüge be
ein flußt. Man lehrt in den Schulen: Du ſollſt nicht lügen!
und doch iſt alles von der Lüge durchträrkt, alles ſucht da
runter ſeiren Vorhil.

Daher der Hoß der henrſchenden kopito iſtiſchen Kreiſe gegen
die Sozialdemokratie, die den Widerſpruch der chriſtlichen
Lehre mit den Thatſachen nachweiſt, die den Phariſäern
der heutigen Geſellſchaft ihre Heuchlermaske vom Ge-
ſichte reißt, überoll Licht und Wahrhit zu verbreiten ſucht.
Kein Wunder daker, wenn die von allen lichtſcheuen, der Lüge
ergeberen Elementen tödlich gihafte Soziald mokratie in ſo
verlogerer Wejſe bekömpft wird, wie bei der letzten Reichs
tagswah'.

Die Gegrer kernen dein Einfluß ihrer lügenhaften Tiraden,
ſie wiſſen, daß der biedere Londmayn, der gewöhnliche Bürgers-
wann leider ihr Lügengewebe noch nicht zu durchſchauen ver
mögen, viel zu ehrlich angelegt ſird, als daß ſie im Merſchen
ſolch ſchwarze Seele vermuteken, wie urſtre Gegner beſitzen.
Wem ſind wohl die bekannten Vorgänge in unſerem Wahl-
kreiſe nicht noch in friſchem Gedächtnis. Wie bei uns, ſo iſt
es aber in ähnlicher Weiſe faſt überall getrieben worden.
Die Profitmacher, die Aurskeuter des Volkes haben der Be
völkerung vorgelogen, die Sozialdemokratie ſei ſchuld an dem
Niedergang der Löhre, der Arbeitsloſigkeit, kurz an der
garzen wirtſchaftlichen Miſere. Würde ein Vertreter der
„Ordrunge parteirn* gewählt, ſo würden die Löhne ſteigen
und die Arbeitégeleger heit ſich vermehren. Würde aber ein
Sozialdewokrat gewählt, ſo würde es noch ſchlechter werden.

Solche ſckamloſe, hewußte Lügen über unſere Partei zu
rerbreiter, ſoll'e garnicht für möglich g halten werden könren.
Man erſſeht aber dargus, zu was die Volkébetrüger fähig
ſind. Die Ordnung der Dinge, wie ſie heute biſteht, haben
doch ſie ſelbſt geſcheffen, mithin cuch alle Märgel, alles Un
recht in derſelben. Trotzdem die Lügerpeter dies wiſſen,
ſuchen ſie unſerer Pmtei ihre Schandthaten arzuhöngen, um
die Maſſen gegen urs zu hetzen. Jeder hebe ſich daher die
gedruckten Lügen der Gegner auf, um ſie ihren einesteils zu ge
legener Zeit als Spiegel vorzuhalten, und an derenteils damit
paſſendenfalls vor die Maſſen zu treten zur Entlarvurg der
Schwindler. Argeſichts ihres Lügenſyſtems haben die Gegner
auch roch die Frechheit, zu behaupien, do wern ſie
das Regiment in der Hand behieiten, Treue urd Ehrlichkeit
Zierden unſeres Volkscharakiers bleiben könnten. Wern Leute
mit den hier geſchilderten Charaktereigenſchaf en von ſich be
haupten, vur ſie ſeien im ſande, Treue und Ehrlichkeit pflegen
zu können, ſo überſteigt das alles Dogeweſene und muß jeden
wahrheitsliebenten Menſchen mit Abſcheu erfüllen. Und ſolche
Leute nennen ſich Chriſten, rühmen ſich chriſtlich zu bandeln,
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laſſen in ibren Schulen lehren: Du ſollſt nicht lügen
und ſie ſelbſt betreiben das Lügen faſt permonent.

Eine Ordrung der Dinge, in der dies möglich, wo die
Lüge trivwphiert und die Wahrheit betteln geht, muß jeder,
dem die Lüge ein Greuel iſt, bekömpfer. Weil in ihr die
Wehrheit nicht gedeihen karn, deswegen wollen wir mit die
Beſeitigurg der hertigen Geſellſchafts ordrung. Ein Reich der
Wokrheit wollen wir, das karn urs aber nur eine ſozioliſtiſche
Geſellſchaft? ordnurg brirgen. Die Wahrheit iſt unſer Parier,
die Gercch'igkeit unſer Sckwert, damit hoffen wir die Herr
ſchaſt der Lüge zu ſtürzen. Möge der Tag richt fern ſein,
an welchem die Merſchheit von der Herrſchaft der Lüge be
freit ſein wird.

Eine Diskuſſion franzöſiſcher National-
Oekonomen über den Antiſemitismus.
Jn ter Sitzung vom 5. Juri 1893 der „Soc éé d'Econo

mie Polit'que“ zu Paris ſtand die Froge des „Antiſemitis-
wus und der Rolle der Juden in der modernen Geſellſchaft“
zur Dis kuſſion, an welcher ſch die hrvorragerden Wirtſchafts
politiker Limouſin, Alphorſe Coutois, Erreſt Breley und
Aratole Lerry Beoulieu beteiligten. Jn dieſer Beſprechung
traten einige bemerkerswerte Geſicktspurkte hervor, deren Be
lerchturg auch für unſere Verhältriſſe von Bedeutung iſt.
Der Antiſemitismus ſei weder eine Religiors- noch Roſſen
frage. Wie könnte ein Chriſt einen Jaden heſſer? Jſt
die jüdiſche Religion nicht die Mutter der chriſtichen Jſt
nicht die moſaiſche Lehre eine der ſchönſten und ph loſephiſch-
ſten Lehrer

Durch ſeire Studien iſt Limouſin zu dem Reſulkat ge
langt, „daß es überhaupt weder eine ſewitiſche noch eire ja-
phetiſche Reſſe giebt“ mutatis mutandis ſei das unga-
riſche Wort wahr: „Juden wie Ma yaren ſtammen von
Abraham wie von Arpad.“
ſcheidend, ſo würden die Lerfolgungen der Juden auch in
muſelmänniſchen Landen unerklärlich ſein.

Die Urſacke des Antiſemitismus ſei vielmehr eine öko
nomiſche. Man neitet den Juden den Gewinn, den ſie als
gewandte Vermittler des Handels und der Finanzierungen
erwerben, wan bebhauptet, daß ſie eine zu ihrer geringen
r nicht im Verhältnis ſtehende Bedeuturg im Staat
beſitzen.

Beides erklärt ſich jedoch aus folgenden Erwägungen Die
Juden ſtellen vermöge ihrer bis in die neueſte Zit reichen-
den Bedröckungen und ihrer Ausſchlicßurg von Landwirt
ſchaft und Handwerk zu dem großen Kortingerte der Hand
nerker und wamertlich der Landbevölke ung nur eiren ganz
winimalen Bruchteil, dagegen bildeten ſie einen ſehr großen
Teil des Bürgertums und der bürgerlichen Berufe. Man
dürfe nun nicht jrkommerſurable G ößen vergleichen,
zieht man „la masse de la bourgeoiste frangaise et les
juiſs“ in ein Verhältris, ſo findet man, daß ihre Rolle im
Stoat nicht mehr augernföllig iſt.

Wendet wan dieſe Beobeckturg auf unſere heiwiſchen Ver
t T
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Von A. OttoWalſter.
[Nachdruck verboten.

Er war unbedingt die ftattlichſte Kraſt unter ſeinen Lenten,
ſein Tell, ſein Wallenftein, ſein Karl Moor, ſein Man quis
Poſa zeigten noch große Momerte, er hätte an eiver g ößeren
Bühne als Heldenſpieler ein ſorgenfreies Leben führen können
und war in ſeinem letzten Engagewert auch der Lieblirg des

blkums geweſen.
erſten Liebhaberin, welche derDie Liebe zur ſchönen

Direktor, unkeſorren genug, geebelicht, führte ihn cuf falſche
Wege. Sie war launiſch und eiferſüchtig, herrſchſüchtig und
unſügſam, hielt es nie lange in einem Engogement aus, weil
ſie ſich nicht einfügte urd mit den Kollegen nicht vertrug.
Um von ihr nicht getrennt zu werden, wußte er, da ſie
durcheus nicht zu veranlaſſen war, vom Bühr erleben abzu
treter, gute Stellungen mit ſchlechteren verteu chin, bis er in
der Urberrahme einer Direktion ſein Heil ſuchte, das er nicht
fand, weil die Frau Direktorin ihren ſchlimmen Eigenſchaften
immer größeren Spielraum gewährte, durch Herrſchſucht,
Eiferſucht und Lourenkaſtigkeit beſſeren Mitgliedern das
Wirken bei ihrer Geſellſchaft verleidete und letz'ere dadurch
gär zlich herutterbrachte, ohkwohl der Nome des Direktors in
der Vühr er welt roch iwmer eiren ziemlichen Klang hatte.
Jhren Gatten ſelbſt ober qrälte ſie rickt weniger mit Eifer
ſüchteleicn und Vorwürfen über die Mißgeſchicke, die ſie doch
ſelbſt verſchuldet. Mürriſch, verdreſſen war nun auch der
Mann geworden, der ſiebenjähnige Krieg ſeines Ehelekers,
wie er den Krieg mit ſeirer „böſen Sieken marchmal nar nte,
war lärgſt an Hubertusburg vorbeigewachſen, und nur z
Flamme ſeiner Kunſtbegeiſterurg loderte hin und wieder bei
Vorführung ſeiner Rollen in einzelnen großen J greren
wieder auf. Ach, und wer war richt Proletarier der

ſchlimmſten Sorte in dieſer Truppe, gebildet aus künſtleriſchen
Ruinen und Solchen, die niemals in Arkadien geboren wurden
und vur aus Jlluſion ſich zur Kurſt berufen ſühlter.

„Wenn rur die beiden ergagierten Damen uns richt im
Stiche laſſen und vor allen Dingen gut einſchlogen,“ meinte
der Direktor und griff ncech der Weßentaſchke, in welcher
während glücklicher Perioden eire Uhr zu picken flegte.
„Jch meine, es iſt die Zeit, wo ſie da ſin köönten. Wern
wir hier nicht etwas Beſonderes bieten, ſo fallen wir kier
gehörig 'rein und körren ſehen, wie wir wieder fortkommen.
Aber da ſind ſie ja wohl. Hw, hm, ziemlich unſcheinbare
Geſtalten.“

Jn der That zeigten ſich zwei Damen im Eingange des
Gartens, und der Hausknecht bezeichnete ihnen mit der Hand
den Direktor, der ihnen alsbald entgegerſchritt, gefolgt von
den übrigen, die alle ihre beſonderen Gründe zur Neugier
hatten. Die jüngere Dame, welche mit ungewöhnlicher
Eleganz gekleidet war und dadurch ſchon viel mehr Reſpekt
cir flößte, ſchlug, als ſie an den Direktor herangetreten war,
den Schleier zmuück und fragte:

„Herr Direktor Schröder
„Ganz recht, mein Fräulein,“ entgegnete er und ſchaute be

wundernd in ein zartes roſiges Mädckengeſicht, umrahmt von
den ſchönſten blonden Flichten. Die großen blauen Augen
leuchteten mit bezauberndem Glanz und ſo zurerſichtlich in
die ſeinen, daß er faſt alle Foſſung verlor.

„Wie? das ſoll eine Eboli ſein? haha, das iſt zum Tor-
lachen,“ rief ihrerſeits die Direktorin, eine verwelkte Theater
bluwe von ſonſt ſtattlicher Erſcheinung, und ließ dabei ein
höchſt verletzendes, höhniſches Lachen vernehmen.

Der Direktor wandte ſich mit eirer ernſten Zurechtweiſurg
gegen ſeine Gattin um, welche Gelegenheit der Don ſteller des
Don Carlos benutzte, um an die jange Dame heranzutreten
und, ihr ungeniert unter das roſige Kinn greifend, zu ſagen:

„Ein niedliches Lärvchen, das wuß ich ſagen, zum Er
obern wie geſcheffen.“

Ein Blitzſtrohl fuhr aus den blauen Augen, der ſeltſt die
Frechheit zu Paaren trieb, und mit einem kurzen:

„Was beliebt dem Herrn?“ trat ſie einen Schritt zurück
Der eiſte Liebhaber fühlte ſich geſchlagen und trat,

etwas von „Zierprppe, die ſchon kirre werden würde“
murmelnd, ſeinerſeits in die Rihe der höhniſch lächelnden
Kollegen zurück.

Der Direktor wandte ſich wieder zu den Ankömwlingen
und meinte

Sie ſind, Fräulein, allerdings, wie es im e ſten Augenblick
ſcheiren will. etwas zu jrgendlich voch für eine „Fürſtin
Eboli“, indeſſen wird die Probe darüber entſcheiden. Sie
find doch gleich dazu bereit

„Gew'ß, bin ich das es iſt mir ſchon vorher brieflich an
gezeigt worden.

„Und Si, mein Fräulein wandte ſich der Direktor an
die Dame, wilche ſich bis dahin ſchüchtern im Hintergrunde
gehalten hatte, und ſah mit mißtrauiſchen Blicken auf ihre
ziemlich fadenſcheinige Kleidurg, ſowie auf die verlegene
Haltung „Sie ſind Fräulein Schrober, Anſtandsdame hm,
zärtiiche Mutter ſo, ſo, und Cyarakterſpielerin Sehr viel
ſeitig, wie wir's brauchen, ſo eine Utilitäte, eine Darſtellerin
für alles. Sie waren früher Soubrette

„Jo, Herr Direkior, und ich könnte auch in dieſer Be
ziehurg och aushelfen, wern es röt'g würde; für gewöhn
lich habe ich mich aber entſchlofſen, mich auf genannte Gebiete
zurück zuziehen.

„Jch begreife nicht, wie uns der Thealeragent eire Sou
brette als Arſtand? dame, zärtliche Mutter und Charakter
ſpielerin en pfehlen kann,“ murrte die Direktorin.

„Wenn die als Soubrelte verwendet wird, mag ein

Wäre Riligion und Rafſe enta



kannſt an, ſo ergiebt ſich, daß mit Rückſicht auf die faktiſche
ießung der Juden von faſt allen ſtaatlichen Stellu

(das geſamte Verwaltungsfach, die militäriſche Berufs
thätigkeit, die Thätigkeit on Staatsſchulen, der ſtaatsanwalt-
liche Beruf, und in manchen Ländern ſo namentlich in
Sachſen auch der richterliche Beruf iſt ihnen verſchloſſen)

ihr Anteil an den wenigen ihnen offenſtehenden Berufs
zweigen gegenüber den an ſich geſetzlich dem deutſchen Bürger
offenſtehenden Thätigkeitsgebieten in Staatsſtellungen das

amte Verhältnis nicht überſteigt! Andererſeits aber ergiebt
ch, daß in Ländern, wo die Gleichſtellung völlig herbei

gnh iſt, wie in England, Holland, den Vereinigten Staaten,
ie Juden keinen hervorragenden Anteil in irgend einem

Verhältniſſe ſtaatlicher Stellungen beſitzen, daß vielmehr, wo
nur nach der Jndividualität, nicht nach Glauben oder Stamm
die Menſchen beurteilt und behandelt werden, Chriſten und
Juden an Bedeutung, an Fähigkeiten, Tugenden und Un-
tugenden ſich gleichſtehen und auch im Staatsleben gleich
gewürdigt werden.

Dazu kommt nach L mouſin ein zweites, daß nämlich eine
Minorität und namentlich eine unter politiſchem oder
ſozialem Druck lebende ſich leichter zuſammenſchließt und
durch einen ſolchen Zuſammenſchluß an Bedeutung gewinnt.
So erklärt es ſich beiſpielsweiſe, daß obwohl Proteſt unten
nur in ganz geringer Anzahl in Fraskreich vorhanden ſind,
ſie doch zu einer Regierung zwei Miniſter geſtellt haben!

Leroy-Beaulieu erklärt es für einen großen Fehler, die
Behauptung aufzuſtellen, daß die Juden an der Spitze der
kapitaliſtiſchen Klaſſe ſtänden. Eine unzählige Menge Juden
lebt im größten Elend! Klagt man ſie hier an, daß ſie
Vermögensmaſſen an ſich ziehen, ſo tadelt man es in Eng
land und in Amerika, daß ſie die Löhne herabdrückten, weil
ſie in ihrer unſäglichen Armut Arbeit zu Spottpreiſen über
nehmen, um kümmerlich ihren Lebensunterhalt zu erwerben.
Der ruſſiſche Jude, beſonders im Schneiderhandwerk, iſt das
Mittel und das Opfer des „sweating system“ Die Agi-
tation in jenen Ländern gegen dieſe Unglücklichen hat
dieſelben Gründe wie die der franzöſiſchen Arbeiter gegen die
italieniſchen oder der Amerikaner gegen die Chineſen.

Der Antiſemitismus iſt eine Form des Sozialismus. „An
jenem Tage, ſo ſchließt Leroy Beaulien an welchem
die Maſſe auf den ſchuldvollen Rat ihrer Führer auf die
Häuſer der Juden ſich ſtürzen würde, wird es den Chriſten
nichts nützen, wenn ſie zu ihrem Schutz, wie dies die Ruſſen
vor den antiſemitiſchen Aufruhrbewegungen Klein R ßlands
thaten, ein Kreuz oder eine heilige Jungfrau an ihren Thüren
anbringen. Der revolutionäre Sozialismus wird ſih durch
die Antiſemiten nicht eindämmen laſſen, er würde in ſeinem
Anſturm Juden wie Chriſten zerſchmettern.“

Und das beſte Heilmittel gegen den Antiſemitismus iſt die
Durchführung der Eckenntnis Brelay's: „Juden, Chyriſten,
Muſelmänner können Menſchen ungleichen Werts ſein, allein
wir dürfen a priori keinen Unterſchied zwiſchen ihnen machen.
Jhr individueller Wert muß der Maßſtab für unſere Beur-
teilung ſein.“

Es charokteriſiert die wirklich liberale Geſinnung der So-
ciété de l'Economie Politique“, daß am Schluß der Dis-

kuſſion der Vizepräſident der Geſellſchaf: de Molinari her
vorhob, er beglückwünſche ſich, daß in ihrer Geſellſchaft, treu
ihrer liberalen Tradition, kräſtige Proteſte ſich erhoben haben

egen eine Bewegung, die auch er als eine der ſchlimmſtenSee des Protektionismus erachte. (Frarkf. Ztg.)

VFolitiſche Rundſchau.
Parlamentariſches. Der Antrag Prinz Carolath-

Röſicke, betreffend die geſctzliche Feſtlegung der zweijährigen
Dienſtzeit für die Zeit des Beſtehens der neuen Friedens
präſenzſtärke, wurde geſtern im Reichstage eingebracht. Die
Einleitung des Art. II der Heeresvorlage lautet: „Für die
Zeit vom l. Oktober 1893 bis zum 31. März 1899 treten
bezüglich der Dienſtpfl echt folgende Beſtimmungen in Kraft.“
Dieſe Einleitung ſoll nach dem Antrag Carolath und Genoſſen
folgenden Wortlaut erhalten: „Für die Zeit vom 1. Oktober
1893 bis zum 31. März 1899 treten bezüglich der aktiven
Dienſtpflicht folgende Beſtimmungen in Kraft, welche für die
ſpätere Zeit auch ſo lange gelten, als die Frieden spräſenz
ſtärke nicht unter die im Artikel I 8 1 Abſatz 1
bezeichnete Zahl herabgeſetzt werden wird und die

im S 2 vorgeſehenen Neuformationen erhalten
bleiben.

Wenn die zweijährige Dienſtzeit nicht feſtgelegt wird
gemäß dem Antrage Carolath, d h. für die Dauer der jetzt
zu bewilligenden Friedenspräſenzſtärke, ſo ſollen die Rickert
ſchen eine große That thun. Dies verlangt noch kurz vor
Thoresſchluß die „Kieler Z itung“, welche ihre näheren Ge
ſinnungsgenoſſen wie folgt anredet:

„Jedenfalls iſt den Abgeordneten der e e drin
gend anzuraten, daß ſie in dieſem Punkte feſtöleiben, d. h., daß ſie
einmütig gegen die Militärvorlage ſtimmen, wenn die Regierung ſich
weigern ſollte, der Feſlegung der zweijährigen Dienſtzeit in der ſo
harmloſen Form des Antrages Carolath zuzuſtimmen. Die Regierung
hat dann die n für das Scheitern der Vorlage und für
alle Folgen, die ſich daran kaüpfen, zu übernehmen.

Wir erwarten, daß die Redner der freiſinnigen Vereinigung bei der
zweiten Beratung unzweideutig kund thun werden, daß es auch für
ſie ein: „Bis hierher und nicht weiter!“ giebt.

Die „Volksztg.“ verhöhnt darauf die „geſinnungstüchtigen
Rickert, Meyer ec, wie folgt: Die „Kieler Zeitung“ ſcheint
das dringende Bedürfnis empfunden zu haben, ſich von den
Rickert'ſchen freundſchaftlichſt auslachen zu laſſen. Von den
Sezeſſioniſten haben doch bereits am 6. Mai die Herren
Maager, Meyer, Schröder ohne jede Bedingung für den
Antrag Huene geſtimmt, und was die übrigen Mitglieder
der kleinen Gruppe RickertBarth anbetrifft, ſo muß nachge
rade auch dem naivſten Gemüte klar geworden ſein, daß die
militärfromme Parole dieſer Herren iſt: Bis hierher und
noch weiter, viel weiter! Denn „Militärfragen ſind keine
Prinzip enfragen!“* Nach wenigen Tagen wird die „Kieler
Zeitung“ ſehen, wie kindlich ihre „Ecwartung“ war.

Die „ehrlichen“ und „patriotiſchen“ Polen. Die pol
niſchen Reichstagsabgeordneten haben alſo, wie wir geſtern
mitteilen konnten, trotz aller gegenteiligen Behauptungen ſich
einmütig für die Militärvorlage erklärt. Ob die Ueber
redungskunſt des Herrn v. Koscielski und Genoſſen oder der
Fraktionszwang dies Ergebnis herbeigeführt, laſſen wir dahin
geſtellt. Das aber ſteht feſt, daß die Polen nicht aus Ueber-
zeugung von der Notwendigkeit der Vorlage dafür ſtimmen,
ſondern aus Gründen, die mit ihr nichts zu thun haben.
Herr Dr. v. Jazdzewski erklärte offen, daß ſie für ihre Zu-
ſtimmung den Dank der Regierung in einer freundlicheren
Behandlung der Polen erwarten. So etwas nennt man
ſonſt do ut des- Politik (Politik nach dem Grund ſatze: Jch
gebe, damit Du giebſt Keine andere Partei hat gewagt,
ihre Zuſtimmung mit der Hoffnung auf Belohrung zu be
gründen. Es iſt ein alter Vorwurf gegen das Zentrum,
daß es do-ut-des-Politik treibe. Seine Gegner haben ſtets
eine ſolche Politik in all' ſeinem Thun gefunden. Nan, wo
die Polen die rückſichtsloſeſte do-ut-des- Politik treiben, ernten
ſie ſtürmiſchen Beifall von den Freunden der Regierung, die
empört geweſen ſein würden, wenn dieſe ſelbe Politik ſich in
die Formel gekleidet hätte: weil wir nichts erhalten haben,
geben wir nichts. Herr v. Jazdzewski verwahrte die Polen
dagezen, daß ſie aus Liebedienerei handelten; er hätte auch
gegen die Jnſinnation Einſpruch erheben follen, als ob ſie
etwa aus Ueberzeugung handelten. Sie ſind ſeit dem neuen
Kurs“ die gouvernementalſte und bewilligungsluſtigſte von
allen Parteien. Mit dem bisherigen Ergebnis werden ſie
aber ſelbſt wohl wenig zufrieden ſein. Die Parteien, die
ihnen heute Beifall ſpendeten, ſind nach wie vor die giftig
ſten Polenfeinde, und wie die Regierung ſteht, darüber hat
der Kultusminiſter Dr. Boſſe doch keinen Zweifel gelaſſen.
„Die Polen hoffen, direkt beim Kaiſer lieb Kind zu werden.“

So ſchreibt die „Kölniſche Volks Zeitung“ und bemerkt
dazu: „Jhre Jaſage- Politik hat ihnen bis jetzt wenig einge
bracht; wohl aber wird ihnen dadurch die einzige Partei,
bei der ſie ſtets uneigennützige Unterſtützung ihrer berechtigten
Forderungen fanden, mehr und mehr entfremdet. Jn Weſt
preußen ſind wohl die deutſchen Katholiken ſo ziemlich alle
Gegner der Polen, und das Verhalten der letzteren bei den
jüngſten Wahlen hat dem Faß vollends den Boden ausge
ſchlagen.

Die Nationalliberalen thun ſich viel auf die Vermeh
rung der nationalliberalen Abgeordneten im Reichstage zu
gute und folgern aus derſelben ein Auſleben der national
liberalen Partei. Wie es aber damit in Wirklichkeit ſteht,
zeigt die „Konſ. Korr.“, das Organ der deutſchkonſervativen

anderer hier Komiker werden,“ brummte der offizielle Ver
treter der Komik.

„Es wird Zeit, daß wir die Probe beginnen,“ befahl der
Direktor, „ſonſt kommt uns die Zeit der Vorſtellung über
den Hals. Wir halten die Probe gleich im Koſtüm. Für
Sie, meine Damen, iſt ein Kämmerchen in der Dachetage
reſerviert, Sie werden ſich hoffentlich vertragen. Apropos,
Fräuleia Schnober, verſtehen Sie ſich ein wenig auf die
Schneiderei

„O ſo ziemlich,“ entgegnete dieſe mit einem Knix.
„Nun, das iſt ſehr gut, das Koſtüm der Eboli dürfte

etwas zu weit für das Fräulein ſein und es muß in aller
Eile arrangiert werden. Sie werden das beſorgen

„Zu Dienſten, Herr Direktor.“
„Alſo, man mache ſich bereit. Jn einer Viertelſtunde be-

ginnt die Probe; wer länger als eine halbe Stunde aus
bleibt, hat Gagenabzug zu gewärtigen.“

„Abzug von der Gage, die man nicht ausgezahlt erhält,“
brummie der Komiker.

„Auf Wiederſehen, ſchöne Fürſtin,“ ſagte der Darſteller
des Don Carlos mit einer ziemlich plumpen Verneigung;
„wir werden ſchon noch gute Freunde werden, wenn wir erſt
ein paarmal „Liebſtens“ geſpielt haben.

Das junge Mädchen erwiderte darauf garnichts, ſondern
ging mit ihrer Begleiterin nach dem Gaſthauſe, von deſſen
erſtem Stockwerk noch eine hölzerne Treppe in die Dachetage
führte. Die Dienſtmagd führte ſie in eine Kammer, welche
durch ein paar loſe zuſammengefügte Bretter, die die Thür
bilden mußten, vom übrigen Dachraum getrennt war. Oben
an der ſchiefen Decke ſah man die rohen Ziegeln. Jn der
ſonſt ziemlich geräumigen Kammer ſtand ein einziges breites
Bett mit nicht mehr jungfräulicher Wäſche, auf einem
Schemel ein braunthönernes Waſchbecken neben einem groben

Handtuche, eine große Truhe, ein Tiſch und ein halbzer
brochener Spiegel.

„Hier iſt den Mamſells ihr Zimmer,“ ſagte die Magd
ziemlich geringſchätzig; „wenn die Mamſells was brauchen
ſollten, mögen ſie zu mir in den Garten kommen.“

„Können wir denn nichts zu eſſen bekommen?“ fragte das
jüngere Fräulein.

„Butter, Brot und Käſe, etwas Wurſt
„Können wir denn nichts Warmes haben
„Warmes Die Eſſenszeit iſt vorüber und der Kaffee

auch. Außerdem iſt auch die „Madame“ nicht zu Hauſe.“
„Die Madame, die Madame; es iſt mir ganz egal, ob die

Madame zu Hauſe iſt oder nicht ich habe noch nicht zu
Mittag gegeſſen und das Fräulein auch nicht. Wir müſſen
uns reſtaurieren. Wenn Sie alſo nichts vorrätig haben, ſo
kochen Sie oder braten Sie uns etwas.“

„Jch? Dazu bin ich nicht da; das iſt der „Madame“
ihre Sache.“

„Nun, das ſcheint mir ein merkwürdiger Gaſthof zu ſein,
wo die Gäſte auf die Madame zu warten haben. Sie ſind
wohl noch nicht lange hier im Gaſthofe und wiſſen nicht,
was in einem Gaſthofe Brauch iſt?“

(Fortſetzung folgt.)

Kleines Fenilleton.
Die Kraft einer Boßne. Was kann denn die BVohne für eine

Kraft haben wird man fragen, und gerade dieſe Frage wollte auch
Herr Grehant, ein bekannter Phyſiolog, ganz genau beantwortet wiſſen,
denn daß ihr eine Kraft, und zwar eine recht beträchtliche, innewohnt,
wußte er wohl. Wenn die Anatomen die Schädelknochen aus den
Fugen bringen wollen, ſo ſchlagen ſie ſchon ſeit langer Zeit ein eigen
tümliches Verfahren ein. Sie füllen die knochige Schale des Schädels
mit kleinen Bohnen an und tauchen die Schale in ein Gefäß mit
Waſſer. Nach einiger Zeit dringt das Waſſer in die Bohnen, dieſe

i gſen ausführt: Nicht
mus als ſolcher hat Verſtärkung er

fahren ſondern es iſt, wie aus der Wahlſtatiſtik hervor
wird, das Gegenteil eingetreten, die Nationalliberalenheen eine erhebliche Abnahme an Wählerſtimmen zu ver

ichnen. Herr v. Bennigſen ſollte alſo, ſtait ſich auf dasv Pferd zu ſetzen, endlich einmal aufhören, ſich ohne

rund an den Konſervativen, die ſeiner Partei wieder ein
mal die Kaſtanien aus dem Feuer geholt und es gehörte
wahrlich der ganze Patriotismus und die ganze Langmut
unſerer Parteigenoſſen dazu zu reiben.

Geld her, deutſcher Steunerzahler! Ein dem Bundes
rat zugegangener Nachtragsetat beziffert die zur Durch
führung der Militärvorlage für das laufende Etatsjahr
erforderlichen Kredite auf 71 200 000 M., wovon zirka
23 000 000 M. auf die fortdauernden, durch Matrikular
umlagen zu deckenden Ausgaben und 48 000 000 M. auf
die einmaligen Ausgaben entfallen, welche mittelſt Anleihe
aufzubringen ſind. Die fortdauernden Ausgaben betragen
für Preußen, Sachſen und Württemberg ca. 19 700 000 M.,
für Bayern 2500000 M. Die einmaligen Ausgaben des
außerordentlichen Etats belaufen ſich fü Preußen auf
27 900 000 M. für Sachſen auf 3 500 000 M., für Wäürttem
berg auf 2 600 000 M. Garniſonbauten c. 6 000 000; die
an Bayern zu zahlende Quote auf 4 300 000 M. Hierzu
kommen noch für Betriebsfonds, eiſerne Beſtände 2 700 000
Mark, zuſammen alſo 48 000 000 M. ei imalige Auszaben.
Die durch Anleihe zu beſchaffnden Mittel werden aller
Wahrſcheinlichkeit nach noch im laufenden Etatsjahre flüſſig
zu machen ſein, und demgemäß wird für das Halbjahr eine
Erhöhung der Ausgaben für Verzinſungen um 1 Million
eintreten.

Wozn kein Geld vorhanden iſt. Dortmund, 12. Juli.
Kurz vor den Wahlen machte ein Artikel die Runde durch
die Zeitungen, wonach auf dem Bahnhofe Soeſt eine Anzahl
Bahnarbeiter entlaſſen worden ſeien, weil Erſparniſſe
gemacht werden ſollten. Seitens des Betriebsamts Paderborn
wurde zwar eine Richtigſtellung“ erlaſſen, in der jedoch die
Entlaſſung zugegeben wurde. Jn der geſtrigen Sitzung der
hieſigen Strafkammer kamen die Verhältniſſe auf dem Bahn-
hofe Soeſt zur Sprache. Ein Rangierer hatte ſich wegen
fahrläſſiger Gefährdung eines Eiſenbahntransportes zu ver
antworten. Es ſtellte ſich heraus, daß der Bahnhof über
haupt ſehr ungünſtig liegt, da er ein Gefälle von 1:300 hat.
Dabei iſt das Hilfsperſonal ſo knapp bemeſſen, daß, wenn
keine Verzögerung eintreten ſoll, alle vorgeſchriebenen Sicher
heitsmaßregeln garnicht ausgeführt werden kömen. Die
Arbeiter haben 12 Stunden Dienſt, faſt ohne jede Pauſe,
das Eſſen müſſen ſie in zufälligen Pauſen verzehren. Der
Vorſitzende des Gerichtshofes bemerkte ſelbſt, es ſei Zeit, daß
die Oberbehörde einſchreite und wenigſtens das nötige Perſonal
bewillige. Vielleicht bekommt Herr Miniſter Thielen auf
dieſem Wege Kenntnis von den Verhältniſſen auf dem wich
tigen Bahnhofe im weſtfäliſchen Bezirk. Was aber, wenn
der Stand der Dinge zur Kenntnis des Herrn Thielen ge

Der Moloch frißt ja alle Einnahmen
auf!

Die Duellaffaire des ultramontanen Grafen Schulen
burg, bei der bekunntlich der letztere aus religiöſen Gründen
die Duellforderung abgelehnt hatte, hat nachträglich doch noch
zu einem blutigen Ausgange geführt. Für den Grafen
Schulenburg war nach einer weiteren Veröffentlichung des
Bergaſſeſſors Hilgers der Bergreferendar Hubert Fuchs
eingetreten, anſcheinend nachdem zuvor eine gereizte perſönliche
Auseinanderſetzung zwiſchen den beiden Bergbeamten erfolgt
war, und es fand Dienstag früh in der Umgegend von
St. Johann ein Piſtolendull ſtatt, wobei Bergaſſeſſor
Hilgers tot auf dem Platze blieb. Fuchs hat ſich
nach dem Duell ſelbſt der Behörde geſtellt. Obwohl, wie
unſere Leſer wiſſen, der Bergaſſeſſor Hilgers der Forderer,
alſo der Urheber des Duells war, ſo iſt doch der Referendar
Fuchs, der auch Reſerveoffizier iſt, einem Mörder gleich zu
achten und ſollte als ſolcher behandelt werden. Wann wird
es endlich einmal dahin kommen, daß die Duellanten als
Mörder und Totſchläger behandelt werden Dies iſt der
einzige Weg, um die graſſierende Duellſeuche zu beſeitigen.

enquellen auf und der von innen nach außen geübte Druck iſt ſo grodaß die Knochen ſich von einander löſen, daß hiebei u

feſtgefugte Ränder abgebrochen werden. Alle quellenden Bohnen
richten mehr oder weniger große Verheerungen an. Herr Grehant
hat nun den durch Vohnen ausgeübten Druck emeſſen. Er nahmeinen jener VBehälter, in welchen man gewöhnt
bewahrt, that ein gehäuftes Liter Bohnen in ein ſolches, drei Liter
enthaltendes Gefäß, befeſtigte in der Mitte eine mit Waſſer gefüllte
Blaſe aus Kautſchuk an eine dichte kupferne Röhre, welche mit einem
Bourdonſchen Manometer in Verbindung gebracht war. Nun wurde
abgewartet, bis die Bohnen feucht waren. Der auf die Kautſchuk-
blaſe ausgeübte Druck übertrug S durch die Röhre auf das Mano
meter, deſſen Nadel fünf Atmoſphären anzeigte: alſo den durchſchnittlichen Druck eines Dampfmaſchinenteſſels Nun zähle man,
ohne Bohnen auf einen Liter gehen und man erhält die Kraft einer

„Elektriſche Holzfällung. Mittelſt eines durch einen elektriſchen
Strom glühend gemachten Platindiahtes kann Holz in ähnlicher
Weiſe durchgeſchnitten werden, wie Seife mit einem kalten Draht.
Das Durchſchneideg des Holzes geht auf dieſe Art viel leichter vor
ſich, als mit der Säge, und man erhält keine Späne, ſondern nur eine
leicht angekohlte Fläche, welche der Dauerhaftigkeit des Holzes ſehr
günſtig iſt. Das Verfahren wurde letzthin im großen angewendet,
W die Stämme bis auf ein Fünftel ihres Umfanges durchſ vnitten
W dann wie gewöhnlich zum Fallen gebracht werden. Der glühende

raht wird mit einem Bügel mit iſolierten Griffen eingeſponnt und
n geeignete Vo. richtungen in dem Maße vorgeſchoben, wie das

Einbrennen vor ſich geht. Ein Baum, deſſen Fällung nach der all
üblichen Methode 2 Stunden in Anſpruch nahm, wurde in

aum einer Viertelſtunde niedergelegt.

Heiteres.
„Jm zoologiſchen Garten. Dame (vor dem Löwenkäſig): „Wiekönnen wehl dieſe wilden Tiere gefangen werden, Herr äſlſer z

„Die ſind zum größten Teil in den Gärten ſelbſt geboren.“ „Aber
ihre Eltern „Ebenſo;ſeit Menſchengedenten nſo; zoologiſche Gärten kennt man ja ſchon

ch Queckſilber auf



n.

Welche Audwüchſe der Duellblödſinn zeitigt, zeigt auch oder verfaulten Subſtanzen, wie Tierkadavern, Hausunrat
ade Mitteilung der „Weſtf. Volksztg.“: „Jn württem

giſchen Oberlande bekommt ein junger Beamter und Reſerve
offizier mit einem mehr als 50 jähriger Oberföcſter Streit
und fordect ihn zum Duell auf Säbel heraus. Dem Ober
e iſt die Sache zu dumm; er lehnt ab. Unter ihm

ein Revieramtsaſſiſtent, der gleichfalls Reſerveoſfizier iſt;
an ihn ergeht die Weiſung, jeden v Umgang
mit ſeinem Vorgeſezten zu meiden. So greift ein Offiziers

ericht ein in bürgerliche Verhältniſſe und erſchwert amtliches
irken. Und alles, indem es ſich üver ein Staatsgeſetz weg

ſetzt! Es fehlt nur noch, daß jetzt ſofort von militäriſcher
Seite eine Uaterſuchung angeſtellt wird über den Weg, auf
dem die Kunde von dieſer Vergewaltigung an die Oeffent
lichkeit gelangt und daß man die Tadler derſelben zu ſtrafen
ſucht das läge ſo ganz in dem Syſtem. Wrr ſind nur be
gierig darauf, ob ſich die ſtaatlichen Behörden dieſe mili
täriſche Verhetzung von Beamten ruhig gefallen laſſen.“

Jn der Poſener Garniſon ſind bei dem zwvweiten
Leibhuſarenregiment Maſſenerkrankungen aufgetreten. Fünf-
undſiebzig Huſaren ſind plötzlich erkrankt, von denen 24 ins
Poſener Garniſon- Lazarett eingeliefert wurden. Die Krank
heitsurſache konnte noch nicht feſtgeſtellt werden. Dieſe
waſſenerkrankangen unter dem Militär, von denen in der
letzten Zeit wiederholt zu berichten war Müänchen be-
ginnen nachgerade allgemeines Aufſehen zu erregen.

Die Heeresergänzung in Frankreich. Während Abz.
Frhr. v. Stumm noch bei der erſten Beratung der Militär
vorlage behauptet hatte, daß in Frankteich im Jahre 1892
230 000 Mann eingeſtellt ſeien, berichtet jetzt dar Fachblatt
„Progres militaire“ vom 28. Jani, wie wir der „Köln.
Zig.“ entnehmen, daß die Zahl der für tauglich Befundenen
ſich in Frankreich 1892 um 20000 Mann gegen das Vor-
jahr vermindert hat. Dieſelbe hat im Jahre 1891 271 562,
im Jahre 1892 dagegen nur 251541 Mann betragen.
Ausgehoben wurden 181372 Mann, es traten freiwillig ein
31 795, ſodaß die Geſamtzahl der in das aktive Heer Ein
geſtellten nur 213 167 Mann beträgt.

Auch in Frankreich ſoll geſpart wirden, aber in ver
nünftigerer Weiſe als in Jtalien. Jn der franzöſiſchen
Kammer beantragte der Delegierte Beauquier, daß die Hälfte
der Militärpflichtigen der Jahresklaſſe 1890 vom Oktober
auf 6 Monate beurlaubt und die Reſerviſten des Jahres
1893 zu einer 21 tägigen Uebung ſtatt zu einer 28 tägigen
einberufen werden ſollten. Hierdurch würde eine Erſparnis
von 19 Millionen Franks erzielt, die an durch Trockenheit
in Noiſtand geratene Landwirte verteilt werden ſollen. Der
Antrag wurde dem Büreau überwieſen.

München, 12. Juli. Bei der Wahl zum Landtage
wurden hier 5 Liberale, 3 Klerikile und der Sozialdemokrat
v. Voll mar gewählt.

Nürnberg, 12. Juli. (Landtagswahl) Ja
Nürnberg wurden die aufgeſtellten vier Sozialiſten ge
wählt.Socan, 9. Juli. Für die „Weſtfäliſche Volks-
zeitung“, die bisher unter Fusangels Leitung ſtand,
ſoll der „Rhein.“Weſtf. Ztg.“ zufolge bereits ein neuer Re
dakteur in der Perſon eines Dr. Thömes aus Berlin ver-
pflichtet worden ſein.

Hinter dem antiſemitiſchen Schriftſteller Plack-Pod-
gorski, dem „Aktenordner“ Ahlwardts, iſt ein Steckbrief
erlaſſen worden. Gegen Plack Podgorski iſt wegen Beleidi
gung durch die Preſſe die Unterſuchungshaft verhängt.

Paris, 12. Juli. Der Nationalkongreß der 35
Arbeitsbörſen iſt heute eröffaet worden. Sämtliche
Arbeitsbörſen waren vertreten.

Paris, 12. Juli. Der Nationalkongreß der 35 Arbeits
börſen beſchloß ein Manifeſt, in welchem gegen die Maß-
regeln der Regierung proteſtiert wird und bie Arbeiter auf
gefordert werden, nicht an der Feier des 14 Juli teilzu
nehmen.

Kus Stadt und and.
Halle a. S., 13 Jul 1893.

Und Herr Dr. Alexander Meyer war auch dabei
Die „Frankf. Zeitung.“ ſchreibt: „Der Verkehr zwiſchen dem
Reichskanzüer und den Rickertſchen ſcheint in den
letzten Tagen recht lebhaft geweſen zu ſein. Jn der Sonn
abendſitzung des Reichstages hat Graf Caprivi dem Abg.
Rickert wohlwollend auf die Schulter geklopft, am Sonn
abend hat Dr. Alex Meyer eine Unterredung mit dem
Reichskanzler gehabt, den er dann in Begleitung des Asg.
Barth am folgenden Tage beſucht hat. Herz was begehrſt
Du noch mehr. Nach den trüben Maitagen ſcheint die Juli
ſonne doppelt hell auf den Freiſinn Rickert Barth ſcher Farbe

Kann man es den Herren verübeln, daß ſie für die
Militärvorlage geſtimmt haben Wo bliebe denn ſonſt die
a der Herren Miniſter, in der ſie jetzt mit Wolluſt

welgenDer preußiſche Kultusminiſter hat ſämtliche Regierungs
präſidenten angewieſen, ihm im Falle des Eintritts Aufſehen
erregender Ereigniſſe auf dem Gebiete der öffentlichen Ge
ſundheitspflege, wie Maſſenerkrankungen von Menſchen in
folge von Epidemien oder Vergiftungen, gefahrdrohende
Verunreinigungen von Stadt oder Land u. dergl. un
geſäumt Anzeige zu erſtatten, und zwar unter näherer Klar
legung des Thatbeſtandes, der Urſache des Uebels und der
zu ſeiner Bekämpfung getroff nen Maßnahmen. Eine ge
fahrbringende Verunreinigung m zweifellos in den Zu
ſtänden der Gerberſaale und des Mühlgrabens.

fr. Wahrhaft ſchreckenerregende Zuſtände haben ſich
infolge des immer mehr ſinkenden Waſſerſtandes der Saale
für die Anwohner, beſonders der Gerberſaale, herausgebildet.
Dieſe zeigte in den letzten Tagen ſtellenweiſe nur noch ein
kaum Meter breites ſeichtes Gerinne, das nur aus den
Ausflüſſen der in dieſelbe ſich ergießenden Kanäle beſtand,
während der größte Teil dieſes Waſſer, richtiger Jauche
armes der Saale die ebenfalls beinahe gänzlich ſtillſteht,
nur Moder, Schlamm und Reſte von alleclei faulenden

aller Art, Abortprodukten u. ſ. w. dem nervenſtarken Neu
gierigen zur Schau legt. Während vor einigen Tagen vom
Rezierunzepräſidenten zum Schutz gegen die Cholera eine
Tempratur von 10 Grad Celſius für die zum öffentlichen
Konſum geſtellten Mineralwaſſer vorſich'gerweiſe feſtgeſtellt
wurde, entbehrten die Zuſtände an der Gerberſaale bislang jeder
wirkungſpendenden Beachtung ſeitens der Stadtbehörden. Einige
Mann kcebſten eine Zeit lang in dem Moraſt dieſer weithin
die Luft verpeſtenden teufliſchen Duſtentwicklerin herum, ohne
Weſentliches fördern zu können; auch dieſes allerdings
faſt zweckloſe Umherſtochern wurde auf Veranlaſſung des
Stadtbauamtes eingeſtellt, weil ſeitens des Leiters desſelben
und des Stadtphyſikus angeno umen wurde, daß die Eat
fernung des -chlammlagers, ohne eine entſprechende Bei
miſchung der ſonſt darüber ſanft dahinrieſelnden Jauche, die
Luft mehr verpeſten würde, als es die unangetaſtete Ruhe
lage desſelben im trockenen Zuſtande bewirken könnte, und es

wurde desirfiziert. Seit Montag oder Dienstag die be
rüchtigten Kanilausflüſſ an der Moritzbrücke ſtiegen bereits
bergwärts in dem vom Saalewaſſer gänzlich entleerten Graben
bis an die Zuckerſtederei ſuchte man nun, trotz dem bereits
recht fühlbar gewordenen Waſſrmangel in den Sammel
brunnen des Wiſſerwerkes bei Beeſen durch ſtarke Zu
führungen von Leitungswaſſer in die Kanäle entweder den
reizvollen Anblick zu verdecken oder den Geſtank zu mildern,
was infolge der Unzulänglichkeit des Zufluſſes nicht gelingen
konnte, ſo daß die armen Menſchen, deren Wohnungen an
dieſem Stinkzraben liegen, vor Hitze und Geſtank umkommen
müſſen denn Fenſter öffgen können dieſe doch nur dann,
wenn ſie ſich als völlig Lebensmüde betrachten. Wenn aber
über kurz oder lang die Cholera ihre Entwickelung hier fände
T wem wird alsdann die Schuld beizumeſſen ſein Seit
dem vorjährigen Auftreten der Epidemie iſt oft genug über
dieſen Schandgraben geſchrieben und geſprochen worden, Vor
ſchläge nach jeder Richtung hin ſind aus den Reihen der
Einwohner und Anwohnerſchaft gemacht worden trotzdem
ift man amtlicherſeits leider über Proj-ktemachereien nicht
hinausgekommen. Dem Stadtverordneten Herrn
Sanitätsrat Dr. Hüllmann empfehlen wir aber, ſich jetzt
die befriedigenden Zuſtände der Gerberſaale und ihrer
Zufläſſe aus den Kanälen nicht nur gründlich zu beſehen und
zu beriechen, ſondern auch recht feſt einzuprägen. Wir ſind
neugierig, ob er alsdann noch für den Anbau einer Schule
unmittelbar an dieſem für Halle ſo rühmenswerten Waſſer
arm plaidieren wird, wie ſeinerzeit, als es ſich um die
Platzfrage für die katholiſche Schule handelte. Aber
nicht nur die Gerberſaale, auch der Mühlgraben entblößt
die Schauer ſeiner Tiefen von Tag zu Tag mehr und
mehr, auch er duftet bereits in mehr als wünſchenswert
nervenabſtumpfender Weiſe. Eine gründliche Ausbagge-
rung und Vertiefung iſt auch hier nötig, ebenſo die Fürſorge
für die Erhaltung eines wünſchenswerten Waſſerſtandes in
anbetracht des üblen Umſtands, daß der Mühlgraben die
geſamte Jauchenentleerung der Stadt aufzunehmen hat. Es
dürfte ſich empfehlen, daz an der ſogenannten Dreierbrücke
befindliche Wehr zu erhöhen, über welches jetzt noch, wo alle
übrigen Stromwehre fußhoch bloßgelegt ſind das Waſſer
des Mühlgrabens Abfluß findet. Der Teil desſelben zwiſchen
der Klaus und der Mühlbrücke iſt ſeit Menſchengedenken
(pflegt man zu ſagen) nicht gebaggert worden, wie die lieb
lich duftenden Ufer und die zu tage tretenden Jnſeln zeigen.
Neulich brachten die Müller am Mühlrechen einen verweſten
Pferdekopf zu tage, was andeutet, weſſen man gewärtig ſein
kann, wenn hier einmal „geräumt“ wird. Nachdem am
Montag endlich, infolge der bis zur vollkommenſten Unerträg
lichkeit der in der Gerberſaale entwickelten Verhältniſſe, ſeitens
mehrerer Stadtverordneten (ſiehe den geſtrigen Sitzungsbericht)
in teils energiſcher Weiſe eine ernſthafte Jnangriffnahme that
ſächlicher Beſſerung verlangt und reichliche Mittel dazu zur
Verfügung geſtellt wurden, iſt geſtern (Mittwoch) mit zirka
20 Mann eine „teilweiſe“ Aushebung des Schlammes, die
anſcheinend die Bildung einer ſchmalen Rinne inmitten des
ſelben bezweckt, begonnen worden. Daß bei einer ſo geringen
Zahl von Arbeitern die Zeit der Ausbaggerung ſelbſt einer
Rinne nur, bei den ſchwierigen Umſtänden dort, wo man ſelbſt
mit den flachſten Kähnen garnicht mehr verkehren kann, nicht
abzuſehen iſt erſcheint klar. Warum werden nicht, wie in
der Stadtverordnetenſitzung am Montag verlangt wurde, 50,
100 oder mehr Mann dazu angeſtellt und der Schlamm
mittels Jauchewagen ſchneller, als es mit den kleinen Kähnen
möglich, aus dem Bereich der Stadt geſchafft Es ſollen
nach der magiftratsamtlichen „Saalezeitung' „leider in
jetziger Jahreszeit zu derartiger Beſchäftigung Arbeitskräfte in
größerer Anzahl nicht zu erlangen ſein“? Wir bezweifeln
das ſehr obgleich wir aus geſundheitlichen Gründen zu
geben, daß nicht jeder Arbeiteloſe zu ſolchen Arbeiten fähig
iſt; aber mir meinen, es käme doch auf einen öffentlichen
Aufruf des Stadtbauamts an. Wenn aber etwa, wie anzu
nehmen möglich iſt, für ſolche Arbeiten ein Lohn geboten
werden ſollte, wie ihn den unter den gegenwärtigen Notver
hältniſſen Leidenden ſeitens ſolche Verhältniſſe ausbeutender
Unternehmer zu bieten allzugern Gelegenheit genommen wird,
und der keineswegs zu ſolchen geſundheitsgefährlichen Thätig
keiten in einem annähernd richtigen Verhältnis ſteht, dann
freilich würde uns ein „Mangel an Arbeitskräften garnicht
wundern. Es iſt leider eire oft genug wahrzunehmende
Thatſache: während auf der einen Seite ungeheuere Auf-
wendungen in der Stadt für Luxusdinge gemacht werden,
wird auf der anderen oftmals das dringlichſt Notwendige
zum Schutze der Geſundheit der Einwohnerſchaft entweder
garnicht oder doch nur zögernd und ungern gethan. Jm
gegenwärtigen Falle aber glauben wir im Jntereſſe der ge
ſamten Einwohnerſchaft mit aller Entſchiedenheit etwas Voll
kommenes, radikal Durchgreifendes von den Behörden fordern
zu müſſen. Die Verantwortlichkeit derſelben iſt ſicherlich eine
größere, als ſie, nach ihrem bisherigen Verhalten, anzunehmen
ſcheint.

Sonntagsruhe in Jnduſtrie und Gewerbe. Um ge-
mäß einer Aufforderung des Regierungspräſidenten zu Merſe
burg die über die von dem Gebote der Sonntagsruhe nach
8 105 e der Gewerbeordnung vorläufig erforderlich erſcheinen
den Ausnahmen feſtzuſtellen, tagte geſtern im Stadtverordneten
ſaale eine Verſammlung ſämtlicher Mitglieder des Gewerbe-

ichts. Es waren anweſend 21 Arbeitgeber und 18 Ar
ehmer. Die Verſammlung gelangte zu folgenden Be

ſchlüſſen. Bezüglich der Kunſt- und Handelsgärtnerei
wurde ein Antrag der Arbeiinehmer angenommen, daß Blumen
binderei u. ſ. w. zu geſtatten ſei wie im Handelsgewerbe,
während ein anderer Antrag der Arbeitnehmer, die ausſchließ
lich in der Blumenbinderei beſchäftigten Perſonen nur von
7--9 Uhr vormittags zu beſchäftigen, zur Berückſichtigung
empfohlen wurde. Bezüglich der Fleiſcherei beſchloß die
Verſammlung einhellig eine Arbeitszeit von 3 Stunden vor
mittags vor dem Gottesdienſt. Fir das Konditorei-
gewerbe wurden 5 Stunden als genügend anerkannt. Es
wurde aber beſchloſſen, dem Wunſche Ausdruck zu geben,
daß eine weitere Ausnahme dahin ſtattfinde, daß auch an
Nachmittagen leicht verderbliche Konditorwaren hergeſtellt
werden können, jedoch ſollen in dieſem Falle zu ſolchen Ar
beiten nur Leute verwandt werden, die an den betreffenden
Vormittagen unbeſchäftigt waren. Für das Barbier und
Friſeur- Gewerbe einigte man ſich ebenfalls einſt mmig
dahin, dieſelben Beſtimmungen wie für das Handelsgewerbe
gelten zu laſſen. Bei Waſſerverſorgungsanſtalten
ſollen die Wechſelſchichten nicht über 12 Stunden betragen;
ein von den Arbeitgebern geſtellter Antrag auf 18 Stunden
wurde abgelehnt. Jn Beziehung auf Bade anſtalten
wurde beſchloſſen, eine unbeſchränkte Badezeit an Sonntagen
zu geſtatten jedoch ſollen Anzgeſtellte nicht länger als
12 Stunden, in Warmwaſſer-Badeanſtalten aber nur 8 Stun
den dauern Die Zeitbeſtimmung wird vorbehalten. Bezüg
lich der Buchdruckereien wurde dahin entſchieden, daß
hier ein Bedürfnis zur Sonntagsarbeit, mit Ausnahme von
Arbeiten in Notfälen gemäß S 105e Abſatz 1 Ziffer 1 nicht
vorliege. Jn photographiſchen Anſtalten ſoll eben-
falls fünf Stunden gearbeitet werden dürfen. Eine Zeitfeſt
ſetzung fand noch nicht ſtatt. Eine große Anzahl von Photo
graphen wollten den ganzen Sonntag freigegeben wiſſen. Jn
Molkereien, Eisfabriken und in Anſtalten zur
Bereitung von künſtlichen Mineralwäſſern wurde
ein Bedürfnis auf Ausnahmebeſtimmungen als nicht vorhan
den angenommen. Zum Schluß wurde noch von ſeiten der
Arbeitnehmer angerezt, die nächſten Ergänzungswahlen zum
Gewerbegericht an einem Sonntag ſtattfinden zu laſſen. Da
ſeitens der Arbeitgeber dieſer Antrag keinen Widerſpruch er
fahr, ſo ſteht zu hoffen, daß die nächſten Wahlen Sonntags
ſtattfinden.

Die Jmpfgegner haben die Aufmerkſamkeit des Staats
anwalts erregt, wie wir bereits mitteilen konnten. Bekannt
lich hat die Kriminalpolizei Nachforſchungen nach einem
Flugblatt „Warum?“ gehalten und als Verbreiter desſelben
unſeren Gen. Brandt und einen dem Jmpfgegnerverein an
gehörigen ſtädtiſchen Beamten ermittelt. Jn dem erwähnten
Flugblatt findet die Staatsanwaltſchaft, wie aus der An
klageſchrift hervorgeht, Vergehen gegen die 88 110 (Aufforde-
rung zum Ungehorſam gegen Geſetze), 111 (Aufforderung
zur Begehung einer ſtrafbaren Handlung) und 131 (Ver-
ächtlichmachung von Staatseinrichtungen) des Reichsſtraf
geſetzbuchs.

Ein großes Fiſchſterben iſt am Dienstag früh vor
5 Uhr in der Saale erfolgt. Die Fiſchleichen ſind zu tauſen
den unterhalb der Kröllwitzer Brücke bis Trotha hin zu tage
gekommen. Ueber die Ucſachen dieſes ungeheuren Fiſch
ſterbens iſt man noch nicht klar geworden. Es haben aber
bereits behördliche Nachforſchungen ſtattgefunden, ob etwa
ſeitens induſtrieller Anlagen die Verſchuldung hervorgerufen
wurde. Der Beſitzer der Spinnerei in Giebichenſtein hat ſich
veranlaßt geſehen, in einer längeren Zuſchrift an die „Saale
Ztg.“ wegen dieſes Vorgangs ſich zu rechtfertigen, indem er
erklärt, daß die Abwäſſer ſeiner Fabrik durchaus nicht ver
unreinigt in die Saale abfließen. Allerdings habe er, da
das Saugrohr, mit welchem das Keſſelwaſſer der Saale ent
nommen wird, deſſen Korb ſeit 30 Jahren ſelbſt in der
trockenſten Zeit mindeſtens 1 Fuß mit Waſſer bedeckt war,
und das infolge des niedrigen Waſſerſtandes hoch über den
ſelben hinausragte, am Montag den Betrieb der Fabrik ein
ſtellen müſſen, es ſei jedoch ſeit Sonnabend nachmittags
5 bis Dienstag früh 6 Uhr kein Abwaſſer ſeiner Fabrik
in die Saale gelangt. Wohl aber behauptet er, daß in den
letzten Tagen Mühlgraben und Saale ein übelriechendes und
mit dünyer Fettſchicht bedecktes Waſſer führten. Seitens
des Kereisphyſikus Herrn Dr. Fielitz angeſtellte Unterſuchungen
haben nun zu der Annahme geführt, daß in der Nacht (zum
Dienstag 7) unterhalb Halle größere Mengen ſchädlicher
Flüſſigkeiten der Saale zugeführt worden ſind. Jndufſtrielle
Etabliſſements an der unteren Saale vom Mühlgraben ab
ſind nur: die Kuntz' ſche Zichorienfabrik, die Jentzſche Färberei
in Halle, die Köckerſche Eisfabrik hinter der Steinmühle und
die Rabeſche Spinnerei in Siebichenſtein. Da die Polizei
bereits auf die Richtung der Nachforſchungen hinweiſende
Fingerzeige erhalten haben ſoll, dücfte eine Aufdeckung der
den geſamten Fiſchbeſtand der untern Saale bedrohenden un
verantwortlichen Handlungsweiſe hoffentlich bald zu erwarten
ſein. Vor ungefähr 10 Tagen konnte man auch an der
Mühlbrücke am Fürſtenthal eine große Zahl von Leichen
größerer und mittlerer Fiſche, worunter auch Aale, beobachten.
Ob dieſelben infolge des niedrigen Waſſerſtandes und des
ſchlechten Waſſers des durch die Gerberſaale und die Kanäle
verpeſteten Mühlgrabens verendet ſind, oder von Fiſchern
odec Händlern dahinein geworfen waren, vermözen wir nicht
zu behaupten. Am Dienstag abend bemerkten wir aber
mehrere Arbeiter, welche mit größerer Zahl toter Fiſche heim
wärts kehrten, die mözlicherweiſe von den oben angeführten
Sellen herrührten. Es dürfte angebracht ſein, vor dem Ge
nuß von aus dem Mühlgraben und der unteren Saale her
rührenden Fiſchen zu warnen.

Die Spinnerei in Giebichenſtein hat den Betrieb wie
der aufgenommen, nachdem das Speiſerohr, welches dem
Keſſel das Saalewaſſer zuführt, tiefer gelegt worden iſt.

Lanuchſtädt, 10. Juli. Jm benacharten St. Ulrich
ſpielten am Sonntag mehrere Kaaben mit Schießpulver, wo
bei dasſelbe explodierte und die Unvorſichtigen derart ver
letzte, daß ärziliche Hilfe in Anſpruch genommen werden
mußte. (M. C,)

Zörbig, 11. Juli. Geſtern wurden der hieſigen Polizei
Verwa tung mehrere aus den Krautgärten herrührende Kartoffel
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blätter legt, auf denen teils hellgraue, teils gelbroteJnſekten P. Da Ueberbringer de Beſürchiur g hegte,
daß die gelbroten Käfer vielleicht die Kolorado Käfer ſein
könnter, wurde von der Behörde ſofort das Gutachten eines
Sachverſtändigen eingeholt. Derſelbe hat die Käfer jedoch
als eine Gattung der unſchädlichen Marierkäfer (coceinella)
bezeichnet. Der Kolorado- oder Kartoffel Käfer hat einen
ovalen rotgelben Körper und ledergelbe Flügeldecken mit
10 ſchwarzen Lirien; das Halsſchild iſt ſchwarz eingeſaßt
und trägt 11 unregelwäßige ſchwarze Flecke, von denen
der größte und mittelſte die Geſtalt einer römiſchen Fünf
(V) hat. aale-Zig.)

Nah und Fern.
Berlin. Jn der „Volksztg.“ iſt zu leſen: Eine folgen

ſchwere Verwechſelung ſoll nach den Mitteilungen einer
Lokalkorreſponderz in einem hieſigen Krankenhauſe erfolgt
ſein. Einer Arbeiterin, welche in der Arſtalt entbunden war,
wurde bei ihrer Entlaſſung ein kleiner Knabe als das von
ihr geborene Kind mitgegeben. Derſelbe war kränklich und
ſtarb, nachdem ihn die Arbeiterin acht Wochen lang geypflegt
hatte. Als die Behörde die für die Ausſtellung des Toten-
ſcheins erforderlichen Ermittelungen vornahm, ſoll es ſich nun
herausgeſtellt haben, daß die Arbeiterin gar keinen Knaben
geboren hatte, derſelbe vielmehr das Kind einer zu der glei-
chen Zeit in der Anſtalt entbundenen Frau geweſen war.
Die letztere will nicht zugeben, daß eine Verwechſelung der
beiden Säuglinge ſtattgefunden hat, und wiigert ſich, das
angeblich von der Arbeiterin geborene Mädchen, welches ſie
bieher als ihr eigenes Kind betrachtet hat, herauszugeben.

Dieſe Geſchichte zeigt, welch' eine ſonderbare Wirtſchaft
in dem betreffenden Krapkenhauſe herrſcht.

Dresden, 11. Juli. Ein Gafthofsbeſitzer Fuchs aus der
Gegend von Werdau ha hier geſtern ein Fräulein Zierold,
aus einem Dorfe bei Zwickau gebürtig, erſchoſſen und ſich
dann in gleicher Weiſe ſelbſt getötet. Die That geſchah in
den Arlagen des großen Gartens“.

Vom Höllenthal, 9. Juni. Anfangs dieſes Monats
ftieß man in dem neuen Stollen am Erzkaſten endlich nach
langer Arbeit auf reichhaltige Silber-, Blei- und Bleudeadern,
die ſich in einer ſolchen Mächtigkeit zeigten, daß zwei Mann
in einem Tage 30 Zentner zu tage fördern. Da auch der
Stollen bei Birkenreuthe ſich gleich ergiebig an Blei und
Zink erweift, ſo wird der Bergbau in unſerer Nachbarſchaft
einen bedeutenden Aufſchwung nehmen. Und das Silber
wird noch mehr im Preiſe ſinken!

Barmen, 8. Juli. Jn den hieſigen ftädtiſchen Anlagen
wurde geſtern abend ein Volksſchullehrer von eirer
Anzohl Fabrikarbeiter dabei betroffen, als er an einem 12jäh-
rigen Mädchen ſich ein Verbrechen gegen die Sittlichkeit
zu ſchulden kommen ließ; der ſaubere Jugenderzieher wurde
feſtgehalten, bis ein Polizeibegwter zur Stelle kam und ihn

in Haſt nohm.
Paris, 11. Juli. Großes Aufſehen erregt der Fall des

Eigentümers der „Revue des deux Mondes“, Buloz, der
mit leichtiertigen Freuenzimmern in kurzer Zeit mehrere
Millionen verpraßte. Seine Gattin kam dahinter und
beantragte die Ehe ſcheidung. Was hat es dem Muſier
ehemann vun gerutzt, daß er oder ſein Herr Papa in frühe-
rer Zeiten einmal „geſpart“ hat

Vermiſchtes.
Ueber die Thätigkeit des Berliner Gewerbege

richts im erſten Quarial ſeines B ſtehen vom 10. April

3013 Klagen wurden vur 722 on die Kammern verwieſen,
während vie übrigen Sachen in Terminen ohre Beiſitz'r ver
handelt wurden. Jm einzelnen wurden erledigt: durch Nicht
erſcheinen der Parteien 212, du ch Klegeiw ücknahme ein
ſchließlich Verzicht 168, du ch Vergleſch 867. durch Aner
kenntnis 43 und dwch Verſäumnwiurteil 328 Sachen. Jns-
geſamt wurden 2811 Termine abgehalten, und zwar 2182
vor dem Eirzelrichter und 629 bei den Kammern. Unter
den eingegangenen Kla en befanden ſich mit einem Objekt
bis 50 Mak: 2572 Socher, von 50--100 Mark: 338 und
über 100 Mark rur 103 Socken.

Heber die Gebietsausdehnung der Cholera in
Europa und Aſien ſtellt die engliſche Zeitſchriſt „Lar eet
folgende ſtatiſtiſche Angaben zuſamwen: Frankreich. in
Lorient und Umgebun, wurden bis Mitte Mai 307 Todes
fälle gezählt, im Juni nur noch 2. Jm Süden des Landes
ſind 6 Departements verſeucht; es gab da bie Mite Juni
356 Todesfälle. Rußland Jm Gouvernement Podolien
wurden bis Ende Mai 8314 von der Seuche ergriffer, von
denen 3083 ſiarben. Jn der aſiatiſchen Tü kei kamen
Arfangs Juni 210, in der letzten Woche 4079 Cholera-
Todesfälle vor.

Quittung.
Jm Monat Juni gingen bei der Parteikaſſe folgende Beiträge

ein:Auſtriccus, Der wahre Sozialdemokrat iſt Menſchenfreund und er
kennt weder Vaterland noch Dynaſtie 200. Aſchereleben 300. Anra-
burg bei Halle, mehrere Giſinr ungsgeroſen 19 50. Be liner Wohl
kreiſe: 3. Kreis 1700. 4. Kreis, Oſt, 1000, (darunter Kerrſpitze 30,
Tiſchlerei Unger, Königäbergerſtraße, 4 65, desgleichen 5 10 Andreas
V. 50, Jammer 2, Tiſchlerei von Bellirg u. Hirſch 750). 6 Kreis,
Moabit 781 (darunter Sammelgeld 81). 6. Kreis, Oranienburger-
Vorſtadt, Wedding urd Geſundbrunnen 2000 (darunter: vom Leſeklub
Reimer 2 13). 6. Kreis, Rückzohlurg 200. Berilin, diverſe Beiträge
P. S. 50. A. B. 50. Dr. L. A. 20. Begräbnis Scköneberg 4
Unbenannt 20. O. D., Kreuzbergür. 1 Bau Halenſee 2. Rate 12.50.
Von den Roten in der Möckernſtr., 3. Rate 10. Drei v. Frege ſche
grüne Jungers aus Moabit 3. Freie Turner Deutſchlands 20.10.
Für die Hinterbliebenen des „Daniel“ in Chemnitz 3 O. D., Kreu)
bergſtr. 1. Reichenberger- un d Manteuff lßraßen Ecke 3 Ein Schloſſer
aus der W'rkſtatt Ten pelhof 1, Neubau Jannowitzbrücke 325. Die
luſtigen Brüder von Wilmers orf 14 30. Bieprozente der Tiſchler-
werkſtatt Müller 10. R W. 10. Tiſchlerei Gebr. Lerch 11 50 H. L
u. 100. Hornſtraße 19 8.50. Von d n Roten aus der Möckernſtr.,,
4. Rate 16. S. zurückgezahit 89. Bahnhof Grunewald, Mauer und
Arbeiter 7.70. Töpfer vom Neubau Jannowitz rücke 3. Gießerei
Oranienſtraße 4.75 Genoſſen der Tiſchle ei vor Largemarn Ze ſſ, ner
ſtraße 5.85. J. Potedemerſlreße 34 75. Die roten Buchbinder
aus der Grünſtraße 5 Perſonal des Vorwärts 50.
Ungerarnt, durch Börner 3 75. Kontobucharbeiter, Kochſtraße 4. Die
roten Chemiegrephen aus der Steinmetzſtr. 250. Zwar ge-Photogra-
phie für das B. Album 3. Putzerkolonne R xdorf Ueberſchuß der
Abrechnung vom 26. Juri 30.01. Careau Sieben 4. Gewütliche
Feier bei Marx 1 75. Jn der Expedition des „Lorwärts“ im Moret
Juni geſammelt 9325 55. Brewerhaver, Sattler und Tepezierer-
werkſtatt 725. Brüſſel, belgiſche Arbeiterpartei 241.94. Baden Ba
den, von 3 Roten 1.70. Boppard 3. Bremen geſchlagen, ab er nictt
beſiegt 1000. Bukareſt, Klub der Sozialdemokraten deuiſcher Zugoe
322. 8, darunter von Malern und rſtreichern 100. Pochum zurück
500. Branderburg, Götzer Berg 30 Butſcheid b. Solingen, Ueber-
ſchuß der Maifeier, 22 5. Bromberg 30. Cefeld, Antipoden 20.
Circirnati Sammlung der „Arbeiter Zeiturg“ 325. Frankfurt a. M.
A. M. 300. Fürfenwalde A B. 7. Genf, ſozialdemokratiſcher Klub
bulgariſcher Studenten 12. Greiz, die Genoſſen von Greiz und Um
gegend, 200. Hoembirg E. M. 5. Hiſtedt bei Bremen v Genoſſen
200. Hamelingen, 6. Hannov. Wahifr. 150. Hohndorf Lichtenſt.in,
von den verfl. roten Auerhähnen 10. Hamburg, v. d. Genoſſen
Pferdemarkt, 13. Desgl. rote Bude Hopfenmarkt 21. Desgl. H. W.
Hopfenmarkt 8,75. Desgl. Fakrikarbreiter und Arbeiterinnen zu
Rothenburgsort, Ueberſchuß eiser Telerſammlung 25. Desgl. chemiſche
Arbeiter Steinwärder 290. DTesgl Braue ri Hilfsarbeiter 3 60

bis 30. Juni dieſes Jahres, iſt folgendes zu berichten: Von
1032. Lichtenſtein-Callenderg 265, darunter aeig

London Kom, Arb.- Bild. Verein Tottenhamſtr. 49, 3. Rate 108.
Sichtenſtein- Callenberg 16. London, 3. Rate, Mitgl. d. Kom. Arb.
Bild.-Ver vom Arbeitslohn am 16. Juni 171.87, darunter 2 Rate ausJahnkes Fabrik geſ. v. G. Wieſe 8 Sh. 6 d. v L. 300. Milwaukee
Dr P. F. 20.03 Deegi. Fresco Painters der Firma Sohns durch
C. Winkly 22 25. Marzahn bei Berlin, P. 630. Mailand 4.
Meerane, Wahlüberſchuß 250. Moers, die roten Brüder aus dem
Kreiſe 2684. New York, A H. Abzahlung 100 Desgl. Nat Epxek.
der S. Arbeiterpartei Nordam 32. Rate 9732.50, darunter von jüdiſchen
Arbeitern geſawmelt durch die Niw Yorker jüdiſche Arbeiter Zeitung
100 Doll. Nietzſchkau 100, darunter von einer roten Kindtaufe 1.0.
New York, Nat. Exek. d. Soz. Arbeiterp. Nordam. 3. Rate 5803.Oregon (Umerika) Sozialiſten Portlands 128. Orswo F. D. 20.
Oberreichenbach 9. Poſen 10. Rom, Comitots operais durch 4
Mandre 239 90 Rixdorf Ww. C. F. 30 Ronneburg (Wahlkr
Altenburg von Genoſſen 50. Rixdorf, von 7 Dicken, amerik Aukiion
3.50. Rawitſch, Ueberſchus vom Wahlfonds 100. Reckoille (Nord-
amerika) von Genoſſen durch A. Sp. 164 94. Schweiz, Sammelſtelle
der vereinigten Korbmacher 20. San Fran cisko 5000 Süchteln, ein
Genoſſe 10. Stettin, von Genoſſen 500. Schwedt a. O. 100 Sagan
16 65, darunter von Genoſſen aus Wieſau 250. Von Genoſſea aus
Gräfenhain 4.15. Solingen 400. Uagater-Bredow, Ueberſchuß einer
amerik. Auktion 4.30 Waſhington Bewen und Freunde 228.44.
Desgl. Schmidt und Gegoſſen 41.23 Wetzlar M. 40. Wandsbeck,
durch A. H. 200. Zürich, deutſche Sozialiſten in der Schweiz durch
E. B., 3 Rate 500. Züllichau b. Stettin, humoriſtſcher Klub Gemüt
lichkeit 15. Zwickau, durch H. S. 400 ürrich, deutſche Sozialiſten
in der Schweiz durch E. B, 4 Rate 500 M.

Vom 4. Berliner Wahlkreis (Südoß) ſind im Monat Mai noch ab
gelirfert worden 500, darunter von drei Geroſſen K. G. S. 18.50
Mark

Berlin, den 6. Juli 1893. Für den Parteivorſtand:
A Geriſch, Kaztzbachſtr. 9, I.

Standesamtliche Rachrichten.
Gallr, 12. Juli.

Aufgeboten Der Glaſer Otto Rothkopf und Antorie Fiedler (Bern
burg

Eheſchließungen: Der königl. BergwerksAſſiſtent Heinrich Märker
und Klara Nietzſchmann (Neumkirchen und Leſſingſiraße 31) Der
Krankenwärter Emanuel God und Wilhelmine Geitner (Töpfe plan 6).
Der Drechsler Mox Kluge und Jda Gruhle (Ranniſcheſtraße 3 und
Spitze 34).

Seboren: Dem Former Errſt Fiſcher eine T. (Fleiſchergaße 14).
Dem Nähn aſchiner händler Georg Reſch eine T.. Klara Martha
Leipzigerſtraße 2). Dem Bahnarbeiter Auguſt Quell alz ein S.,
Hugo Walther Bruno (Fleiſchergaſſe 27). Tem örchitekt Auguſt
Schünemarn ine T, Luiſe Wilhelmire Adolfine Königſtraße 78).
Dem Schriſtſetzer Karl Nierſchmann ein S., Robert Kurt (Monsfelder
ſtraße 46). Dem Kaufwann Meyer Burghardt ein S, Albert Alſxander
Leipzigerſtraße 29). Dem Handarveiter Tyoniſius Rapior eine T,
Martha Emma (Sckützer gaſſe 18)). Dem Hilfebremſer Otto Enke
ein S, Wilhelm Otto Mox (Karlſtrafe 25). Dem Handarbeiter
Chrißoph Brandenberg eine T., Klara Bertha (Liebenauerſtiaße 173).
Dem Schmied Mox Bunge eine T., Wilhelmine Gertrud (kleine Brau-
hausgaſſe 14). Dem Kaufmann Wilhelm Dan tin S. Friedrich Julius
Werner (Lindenſtreße 4). Dem Kontorißen Georg Hohmwuth eine T.,
Gertrud (Entbirdungs Jnſtitut). Dem Schloſſer Friedrich Brennecke
ein S., Friedrich (Embindungs- Jnßitut). Dem Keſſelſchmied Franz
Berndorf ein S., Otto Willy (Entbirdungs Jnſtitut). Ein unehel.
S. Eine unehitl. T.

Geſtorben: Des Formecr Ernſt Fſcher T 10 St. (Fleiſchergafſe 14).
Des Hilſsbremſer Ernſt Kaiſer T. Frieda, 1 J. Forſterſtraße 5). Des
Schriftſetzer Robert Huth S. Erich, 10 M. Georgſtraße 3) Des
Handarbeiter Wihelm Brelle T. Anra, 5 M (Weingärten 32 Des
Handarbeiter Ernſt Goßler T. Olgo, 1 J. Pfännerhöhe 70). Des
Eiſen reher Theodor Flöthe T. Alwa, 8 M (Werſeburgerſtraße 51).
Der Schneidermeiſter Karl Klos, 56 J Charlottenſtraße 19). Dir
Dienſtmann Hermann Böyme, 37 J. (Klintk,, Des Maurer Anton
Fietzà S. Paul, 5 M (Mühlwe, 29) Des Buchhalter Oskar Grunert
T. Erna, 10 M. (Pärnerhöhe 54). Des Handarbeiter Karl Klauß

Elſa, 3 M. (Tauben raße 17) Des Salzſicder Auguſt Köppchen
Hidwig, 9 M (Steinweg 52). Des Stärkemeiſter Johannes Porath
Herwann, 8 M. (Raffinerieſtroße 4). Des Sckreiber Otto Schade
Martha, 2 M. (Leſſingſtraße 5). Eine unchel T.

h

Für di Redaktion verantwortlich: Richard Jllge in Halle.

D. Deolitzsch.Sonntag den 23. Juli 1893 in Frödes Gaſthaus

Drittes Stiftungsfest
des Fortbildungsverrins für Arbriter.

Hierzu laden wir älbnliche Vereine, ſowie alle Freunde und Geſinnungegenoſſen (Senſationell Das JulianSextett,
unſtrer Nachkarorte zu recht zahlreicher Theilsohme ein

Programm: Von nachmittags 3 Uhr ab Jnſtrumental- und Geſangs R Martin, Portrait-, Feuer urd Land
konzert verbunden mit Kinderbeluftigung. Von abends 8 Uhr Gartenilluminag- ſchafts Schneümaler. Herr Kolling
tion und Feuerwerk Aufführung einiger lebender Bitder V Bat I.

e Vorſtand.De Feſtbeitras wird nicht erhoben.

Direltion: Kiohard Hebert,

Nur noch 2 Abende!
die Geſellſchaft Hegelmann

(vier Perſonen), Luft Reckturner.

engl. Tanz Sängerinnen. Mr. William

Mueller (der Mann im Waßer), Tauch-
und Schwimmkünſtl r. Die beiden Cren-

Friſche Altmärker u. Thüringerd r1 Landeifen,J. S Feinſte friſche Butter.
F. H. Krause, gr. Ulrichſtr. 24S

nesL r Cu n Fernſprecher 717.
h e

mee 4 bt 3 Am D. z S. 7 a 4 3r e eh e r 4 V 38 F W n

Jnſirumentaliſten. Herr Georg Röſſer,

e empfiehlte guten Mittagstiſch Carbolpulver,

lets (Herr un Dawe), Verwandlungk-

V Original Humoriſt (mit neuen, ſelbpver
faßten Vorttäges).

Beginn 3 Uhr

Concordia- Theater.
Donnerstag dein 12. Juli

Rinne Nacht in Venedig.
Komiſche Oper in 3 Akte von Joh Strauß.
Freitag: Die Glocken von Cornebville

S. Beftaurant Stadt Breslan
Dryandersir. 35

Ende 11 Uhr

Holzdraht-Roulsaux
per Fenſter von 4 an, bis 2 qm, fix
und fertig ans Haus unter Garantie liefert

Denat. Hp
empfiehlt billigſt

Reinh. Georgii
Glauchaerſtr.

Keſtazrant z. Chorſchlößchen

TWhorstrags 53
überrommen habe und biite meine werfen
Freunde und Senoſſen m gütiren Zuſp uch

Wiln. Pietze, Slücherſtr. 6.
H. Kunze, Wittekindſtr 30.

er, prima friſche Ware, die Md'.
von 50 Pf. an.
Holländische

Butter-Compagnie
54 große Ulrichſtraße 54.

41 Leipzigerſtraße 41.

Carbolsàure,

E. Walthers Nachf.
Neue Heringe 2 Stück 15 J empfiehlt Achturgsroll Fr. Klehter, Reftaurat. Moritzzwinger 1 und Steinweg 28.

Wagen unt Polſterarbeit jeder Art fer
tigt ſauber und bill an Ackerſtraße 14.

Roßfleiſch, exira fein,
A. Näöhiug, Reilſtroße 26.

Umzugshaiber ein Futterſchwein zu
verkaufen Wilh. Bre er, Tiemitz.

Leichtes Pferd und Wagen billig zu
verkaufen Reilſtraße 26.

1 Sopha (Kauſeuſe) ſehr billig zu verk.
Scydewitz, gr. Ulrichſtr. 22.

Sophas und Matratzen auf äbzahlang
zu verkaufen gr. Brauhausgaſſ 28.

Wäſche zum Sianz- u Nerplätten nimmt
an Frau A'nold, Thorſtroße 20, II.

Einſpänn. Möbelwagen mit oter ohne
Pferd verkauft Zdvokatenſtraße 9 a

Viktualiengeſchäft wit Kohlenhandlg.
zu verkaufen Aevrkatenſtraße 9a.

Daſelbſt ſtehen auch 2 Läuferſchweine
preiswert zum Ve karf.

Zwei Sruben, Kammer und Küche ſofort
zu vermieten Taubenſtraße 17.

Wohnung für 65 Thlr ſof od. ſp. zu
vermieten Moltikeſtraße 1 Viktoriopl)

Wohnung
für 50 Thlr. zu vermieten Handelſtr. 29.
Wohnung zu verm. Feldſtr. 3.

Eine Wohnung ſür 49 Thlr. zu verm.
Pfännerhöde 44.

Erlaube mir ganz ergebenſt anzuzeigen, Tdaß ich das Chlork a1Kk men ur 20 gyte Sieg er
Stube und Kamn er zum 1. Oktober zu

vermieten Saalbeg 25.
Anſtändige Schlafſtelle zu ve' mieten

Martinsgaſſe 22, II r.
Sglafſtellen offen

empfehlen

Morgen Freitag

Weizenftürkt Ter ein J Schlachtefeſt.Kindernährmittel
empfiehlt Kartoffeln.

Alte hochfeine ſowie Frühblaue verkauft

er F. Vetter, Martinsge ſſe 8

Rierschurz.

Für ſofort ſuche ich eine reſpektable
Perſönlichkeit als ſp

Repräſentant.
große Wallſtraße 42, III r.

Freundliche Schlafſtelle offen
Schwetſchkeſtraße 21, III r.

Anſtändige Schlafſtelle, vornh., ſep. Eing.
Tbomoſiusſtroße 31, ür i.

Neumarkt-Drogerie
Albrechtſtraße 1, Bernburgerſtr Ecke.

Hohen Verdienst
finden fleiß. ſolide Leute durch d. Verkauf
geſetzl. erlaubte Prämienlooſe f. ein deutſch.
Bankhaus. Off. unter H. N. 839 an
Rudolf Moſſe, Braunſchweig.

H. Weilanck,
Giebichenſtein, gr. Brunnenſtraße 18.

Kräftiges Hausbackenbrot, ſowie ge
ſchmackvolles Weißbrot liefert auf Wunſch
frei ins Haus die Bäckerei Landwehr-
ſtrake 12. A. Hohn r f.

Halte mein FIehi-, Wiktuallien-
ne Flasehenhbier-Gesehä ſt
bei Bedarf beſtens empfohlen bei außer-
gewöhnlich billigen Preiſen.

R. Ziesche, Roßmarkt 10.
onPutz, Häkeln, Nah n, Wäſgenſcken fertigt

billig A. Eyser2, Jakobſtroße 46, II

Todes Anzeige.
Am Mittwoch früh eniſchinf nach langem

ſchwerem Leiden unſer Genoſſe

Hermann Görike.Jabrik f. Bierdruf 7 a uckapparate Wir bitten die Parteigenoſſen, ſich am

Sennobend nachmittag 5 Uhr am Begräb
bei Georg Zeiſing viſſe regt zahlreich zu beteiliger.Hanshaltſeifen Kleinſchmieden. Mehrere Parteigenoſen in Sqtenditz.

Herm. Gräger Nacht.
(Jnh. Aug. Moske)

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Ang. Groß, Halle. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (e. G. m. b. 55 Han
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